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Von unseligen Geistern und !
gekannten Schätzen !

Ihr sollt euch nicht Schätze sammeln aus Erven,
Da sie die Motten unv der Rost fresse»
Und da die Diebe nachgraben und stehlen.
Sammelt euch aber Schätze im Himmel,
Da sie weder Motten noch Rost fressen
Und da die Diebe nicht nachgraben noch stehlen!
Denn wo euer Schatz ist, da ist auch euer Herz!

Rockertweible und Rockenweibchen

Unter diesen Rainen gehen im Murgtal zwei Sagenwesen , die
ursprünglich nichts miteinander gemein hatten . Die erste der folgenden
Sagen hat als Kern den falschen Eidschwur einer eber¬
stein i sch en Gräfin,  in der zweiten haben sich letzte Spuren alten
Götterglaubens erhalten : Anklänge an Frau Holle,  der Spinne¬
rinnen freundlich-gestrenge Herrin . Als sic später das „Rockcnwcib-
chen" ward und mehr und mehr in den Kreis des Menschlichen
hinabsank, lag es nahe, dast die umgehende Gräfin im Glauben des
Volkes mit jener älteren Gestalt verschmolz, wobei ibre ursprünglich
menschenfreundlichen Züge schwanden. Der Umstand, daß man Frau
Holle früher nicht selten auch mit dem wilden Heer umziehen liest, mag
diesen Vorgang begünstigt lind unterstützt haben.

1.

Zn Loffenau, Reichental , Gernsbach und noch weiter hinaus im
Murgtal weist man nichts vom ewigen Zäger, - dagegen spricht man
hier um so mehr von dem Rocke rtweible,  das von dem Walde
„Rockerl" seinen Rainen hat . Dieser liegt auf dem rechten Murgtal-
bang unterhalb der Teufelsmühle , zwischen Reichental und Lantenbach.
Wenn das Rockertweible durch den Forst geht, macht es ein Geräusch,
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wie wenn eine Ölmühle klopft. Dieses Klopsen soll übrigens iinmer
ein fruchtbares Jahr anzeigen.

Llber die Herkunft des gespenstischen Wesens aber erzählt inan
folgendes : Nach dem Tode eines Grafen von Eberstein  sprach
dessen Witwe den Rockertwald, welchen die Gemeinden Scheuern,
Hilperts «» und Reichental besaßen, zu eigen an . Es ward ein Mann¬
gericht von Grafen und Rittern berufen, vor dem die Gräfin in dem
Wald beschwören sollte, daß er ihr Eigentum sei. Da sie dies mit
Wahrheit nickt konnte, sich aber auch keines Meineids schuldig machen
wollte, versteckte sie in den Federbusch ihrer Haube einen Löffel(damals
auch „Schöpfer " genannt ), tat in ihre Schuhe Erde aus ihrem Burg-
gartcn und schwur dann vor dem Gericht : so gewiß der Schöpfer über
ihr sei, so gewiß stehe sie auf eigenem Grund und Boden . Da ward
ihr der Forst zuerkannt / aber sic starb nach wenigen Tagen und gebt
seitdem, zur Strafe für ihr Unrecht, in der Gegend um, besonders im
Rockcrt und auf der angrenzenden Gättelwiese . Sic wird das Rockert-
weible genannt und erscheint mit einem Gebund Schlüssel und in der
schwarzen Kleidung , die sie seit dem Tode ihres Mannes trug / der
Rock nebst dem Mieder ist von Seide , die Haube von Sammet und
mit einem schwarzen Federbusch geschmückt.

Zuweilen fährt sie in einer vierspännigen Kutsche, gewöhnlich aber
geht sie zu Fuß , wobei sie manchmal von vielen Hunden begleitet ist,
mit welchen sie das Wild hetzt. Sie ruft ihnen häufig / noch öfter aber
schreit sie wehklagend: „Hu ! hu !" Mädchen , die Laub oder Gras
holen, hat sie schon die Körbe aufgeholsen, worauf sie binnen Jahres¬
frist gestorben sind. Einige Mal hat sie sich auch auf die Körbe gesetzt
und sich bis an die Häuser der Mädchen tragen lassen.

Ein Schneider aus Obertsrot  im Murgtal hörte nachtS beim
Heimgehen von Lautenbach die Gräfin rufen und fing an, laut zu
schimpfen. Da faßte sie ihn am Arm und führte ihn gewaltsam durch
Hecken und Stauden auf den Lautcnfelscn, wo er bleiben mußte , bis
er am Morgen von Vorübergehenden heruntergcholt ward.

In dem Dörfchen Scheuern  bei Gernsbach saß eines Abends
ein Mann am Fenster und machte Weiden zurecht. Da kam das
Rockcrtweible, hatte ein groß Gebund Schlüssel bei sich und mehrere
Hunde , die es beständig lockte: „Hu dock! Hu dock, dock, dock, dock!"
Der Mann wußte nicht, was er macken sollte und warf eine Weiden-



ritte zum Fenster hinaus . Die na km das Rockertwcible, band sie sich
um den Leib und ging fort.

Ein anderes Mal kam — so erzählte man früher in Loffenau  —
ein Mann durch das Murgtal und hörte am Fuße des Rockcrtwaldes
auf einer Wiese das Rockertwciblc jagen . Da rief er ihm zu: „Altes
Schindluder , gib mir ein Stück von deinem Zagdreckt !" Zum Glück
war eine Heuscheuer in der Nähe , in welche sich der Mann eilig
flüchtete, sonst hätte es ihm schlimm ergehen können. Wer nämlich
unter dem Dache ist, über den haben die Geister keine Mackt mehr.
Am andern Morgen aber lag vor der Scheuer ein ganzer Haufen
„Deiner " von Wild und Dich , womit daS Rockertweible nach ihm
geworfen h'atte.

Andere Leute, welche die Gräfin beleidigten, Kat sic in den Gumpen
getaucht / oder sic Kat sich ihnen auf den Rücken gesetzt und sich den
Berg hinauf oder hinab bis an den Bach tragen lassen, wo sie dann
wie ein Maltersack ins Wasser gefallen ist.

In einer regnerischen Nacht kam sie im Rockert zu drei Wil¬
derern,  die an einem Feuer saßen, und stellte sich an dasselbe, um
ihre nassen Kleider zu trocknen, „pack dich fort !" ries einer von ihnen.
Aber augenblicklich ward er von ihr ergriffen und durch dick und dünn
sortgeschleift, daß er vier Stunden von dem Wald von Dornen zer¬
kratzt in Ohnmacht gefunden wurde.

Als ein andermal einige Wilderer auch ein Feuer in diesem Walde
angemacht kalten , da hörten sie erst aus der Ferne ein wildes Zagen
und Hetzen, und dann kam das Rockertwcible selbst zu ihnen her mit
drei Hunden , denen die Zunge aus dem Maule hing. Es stellte sich
über das Feuer , sah die erschrockenen Männer eine Weile an , lachte
bell auf und ging weiter . Als die Wilderer wieder zu sich kamen,
fehlte dem einen der Hut , dem andern das Gewehr , dem dritten das
Messer.

Manche Wanderer hat sic irregesührt, dagegen auch manchen
Verirrten wieder auf den rechten Weg gewiesen. Nickt jedes Zahr
läßt sie sich sehen, wann sic aber erscheint, dann gibt cs Frucht und
HeU in Hülle UNd Fülle . Na» B, Baadcr und<k.Maier.

2.

Steht in der vorigen Sage die gespenstische Seite  im
Vordergrund , so offenbart die folgende (jedenfalls uralte ) Ueber-
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liescrung eine menschenfreundlichere Auffassung . Um die Mitte
des letzten Jahrhunderts ward im Volke noch vom „ Rockenweib¬
chen '" erzählt , das in einer unterirdischen Kammer des Rockcrtfelsens
wobnen sollte. Ein Dergweiblein war es, zwar nicht jung und nickt
schön, aber freundlich und dienstfertig über die Matzen . Es kam oft
des Abends in die Spinnstuben der umwohnenden Landleute und
erzählte dem jungen Volke seltsame Mären / wo cs cinkehrtc, da
drehten sich die Spulen noch einmal so rasch, und nirgends ward ein
feinerer Faden gesponnen. Wie ein Vachklang des altgermanischen
Glaubens an Frau Holle  mutet das nachfolgende Gedicht von
Karl Simrock an , dem das Gewand der mittelalterlichen Rkbelungen-
strophe noch einen besonderen Reiz verleiht:

Brauthemd und Totenhemd

Zu Eberstein im Schlosse, so lange der Burgvogt wacht,
Sa drehen sich und weifen die Spindeln in der Rackt/
Sie armen Mägde nicken, die Müdigkeit bezwingt,
Und fahren auf erschrocken, wenn fern ein pförtlein klingt.

„Ser Vogt , der Vogt ! Wie ist doch der Vogt ein harter Mann!
Wir haspeln ihm und spinnen zugleich, das niemand kann.
Wär nicht das Rockenwcibchen,  wir selber könnten's nicht,
Sock schilt er immer, gönnet uns nie ein freundlich Gesicht.

Sas Rockenweibchen half uns mit manchem glatten Strang,
Auch kann sic schöne Märchen erzählen Rächte lang.
Von Elfen und von Zwergen und von Frau Holla 's Reich:
Sa füllen fick die Spulen , die Fäden fließen sein und gleich."

Zu Eberstein im Schlosse dient' eine arme Magd,
Sie hätte sich dem Gärtner , dem schlanken, nicht versagt.
Doch wird der Vogt dem "Pärchen gestatten Eheglück?
Wie oft sie ihn beschworen, ein Rein scholl immer zurück.

Einst schien er guter Laune, das merkt schön Klärchen sich,
Sen Weigernden bestürmend mit Bitten flehentlich.
Sa führt er sie ans Fenster und fragt mit bitterm Hohn:
Kennst du das Grab da drüben ? Die Arme sprach: „Ich kenn cs schon!



Das Grab ist meiner Ellern , ist meiner Mutter Grab ."
Und Helle Tränen hüpften die Wangen ihr herab.
»Wie kann sichs besser fügen?" versetzt der arge Vogl,
»Gehst du nicht um mit Lügen, wie ihr mich öfter belogt,

So wächst dir aus dem Grabe das Glück durch deinen Meist." —
»Nur Nesseln sch ich wachsen und blühen rot und weiß." -
»Schon recht, aus diesen Nesseln, wenn du es recht beginnst,
Läßt sich ein Faden drehen, ein wundersames Gespinst.

Doch Tränen müssen rinnen , daß du den Faden tränkst,
Die wirst du wohl gewinnen, wenn du der Ellern denkst.
Dann web' aus diesen weißen das Totenhemd für mich.
Und aus den roten magst du das Brauthcmd weben für dich.

Bist du erst Frau , das Spinnen ist dann auf einmal aus,
Dann kommen andere Sorgen für Tisch und Bett und Haus.
Drum sollst du mir erst weben die beiden Hemden fein/
Eh' ich die fertig sehe, geb ich den Willen nicht drein ." —

So ging er fort hohnlachend von der bestürzten Maid,
Sie fand sich kaum die Stufen herab im Herzeleid.
Da kam sie zu dem Grabe , an Hoffnung ganz verarmt,
Sic warf sich hin mit Schluchzen, es hält ' ein Stein sich erbarmt.

Und als die Sterne blinkten vom tiefen Himmelsdom,
Noch lag sie auf den Knien, noch floß der Tränen Strom,
Da fühlt sie sich die Stirne berührt von sanfter Hand:
Das war das Nockenweibchen, das freundlich neben ibr stand.

»Geh heim, du arme Dirne , geh und vertraue mir!
Dir soll geholfen werden : die Hemden spinn ich dir ."
Da rauste sie die Nesseln und fügte Haus zu Haus,
Dann lief sie schnellen Schrittes den Nockenselsen hinaus.

Nun sah man alle Morgen dort überm Bett der Murg
Das Nockenweibchen sitzen vor ihrer Felscnburg,-
Sie liest das Nädchen schwirren und sang ein Zaubcrlied,-
Es wähnt der Bogt zu irren , als er die Spinnende sieht.



Da ritt er hin und fragte : „Was schaffst du Alte da ?
Du spinnst dir wohl ein Brauthemd ?" Da sprach die Elfin : „Za,
Ein Brautbemd und ein Totenhemd,  Herr Vogt , wenn Ihr

erlaubt ." —
„Der Alachs ist schön, den bast du wohl mir vom Aelde geraubt ?"

„Nicht also", sprach die Alte, „gewachsen ist er dort,
Wo Ihr begraben liestet daS ärmste paar im Ort ."
Nicht weiter mocht er fragen / die Antwort klang so schlimm,
Er sorgt, eS würde schlimmer: da ritt er heimwärts im Grimm.

Wohl riet ihm auch die Sorge : Lenk ein, eh dkch'S gereut,
Last Stolz und Härte fahren , ich mahne dich noch heut!
Doch immer widersprachen ihm Hochmut und Beidrust:
Er schwankte hin und wieder und kam zu keinem Entschlust.

Daraus ain andern Morgen , als er beim Deckelglas,
Den Unmut scheuchen wollte, der ihm im Nacken säst,
Wer trat da in die Türe ? Schön Klärchen ist'S fürwahr,
Die Hemden in den Händen , auS Nesseln zierlich und klar.

Da ward ihm schwer im Herzen und dunkel vor dem Blick,
Doch hofft er wegzuscherzen daS dräuende Geschick:
„Hör , Klärchen, ich gedachte dich immer selbst zu frcin,
Zu alt ist dir der Buhle : so will ich Brautführer sein.

Und morgen ist die Hochzeit." Und als der Morgen kam,
Die Braut zur Kirche führte der frohe Bräutigam,
Oer Segen ward gesprochen — da scholl es dumpf und bang:
DaS war die Totenglocke, die für den Burgvogt erklang.

Anorr

Im unteren Murgtal  ging früher ein Geist um, der im
Bolke Knorr kiest und dessen Erscheinen ein fruchtbares Jahr versprach.

Bei seinen Lebzeiten war Knorr Zollbeamter im badischen Murgtal,
wo er einen Koben Zoll aus die Arucbt legte und dadurch die Leute



schwer bedrückte. Zur Strafe dafür mutzte er nacb feinem Tode um¬
gehen , besonders zu Gernsbach in seinem Hause , in der daran-
stossenden Gasse und auf der Murgbrücke . Er zeigte fick vom Abend¬
geläute bis zur Frühglocke in allerlei Gestalten : als Zager , als altes
Weib mit langen , herabhängenden Haaren , als Bär , Stier , Pferd,
Esel , Schwein , Bock, weisse Ziege , Schaf , Katze, Gans , grosse
Schlange und Wergbund . Die Leute zu foppen , war seine Gewohn¬
heit / daher tat man am besten, stillschweigend an ihm vorbeizugehen,
damit er keine Gewalt über einen bekam.

Eine GernSbacher Frau , der er sich als Esel über einen Waldpfad
legte, wollte ihn schimpfend mit den Füssen wegstossen. Da sprang er
ihr auf den Nücken und lies; sich von ihr in die Stadt tragen.

Beim Heimgehen nach dem Ausrufen sah einmal der Weitzenbacher
Nachtwächter am Pfarrhaus ein Gebund Werg liegen . Er hob es
auf und wollte es unter seinen Nock stecken. Da bemerkte er, das; das
Werg ein Paar Augen bekam. Nun war ihm klar , dass er den Knorr
in Händen hatte , und eilig warf er das Gebund weg.

Bor manchen ist er auch schon im Zickzack hergelaufen , viele sind
von ihm irregeführt , mehrere geokrfeigt und andere mit Gewalt in die
Murg gestellt worden . Ra» Raavar.

Umgehende Feldmesser

Zm Albtale  geht in den heiligen Nächten ein Geisterzug von
Marxzell bis zur Wattmühle hin und her . Bier Männer , deren jeder
ein Licht trägt , führen in ihrer Mitte einen nackten Mann , aus dessen
Leib vom Hals bis zu den Fützen Feuer hervorscheint , besonders an
den Nippen . Ein sechster Mann schreitet in kleiner Entfernung neben
her,- er trägt ein blaues Licht und kann erlöst werden . Die fünf andern
sind unter sich in grossem Streit begriffen und schlagen heftig aus¬
einander los , vornehmlich auf den Mann , der in ihrer Mitte geht.
Sie waren bei ihren Lebzeiten betrügerische Feldmesser und der Nackte
ihr Anstifter , weshalb die andern ihm nun Borwürfe machen und
Nacht an ihm nehmen . Ra» B. Ba«d--r.
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Der feurige Mann bei Ellmendingen

Aus dem Felde zwischen Ellmendingen und Nöttingen gebt
in den heiligen Nächten ein seuriger Mann um, der manchmal auch
als schwarzer Hund erscheint. Einst fuhr dort , tief in der Nacht , ein
Bauer von Stupfcrich , der mittels des siebenten Buches Mosis sich gegen
Geister zu schützen wußte . Als er den feurigen Mann sah, rief er ihm,
herbeizukommen. Der kam auch und setzte sich hinten auf die Lang¬
wied des Wagens , worauf der Bauer ihn fragte , warum er umgehe
und ob er zu erlösen sei. Da antwortete das Gespenst: „Ick habe bei
meinen Lebzeiten Waisenkinder um die dreiviertel Morgen dort
betrogen, und deshalb gehe ick jetzt ohne Hoffnung aus Erlösung da¬
selbst um / und solange Gott „Gott " beißt, muß ick aus dem Matze
„Geist " heißen. B. s -xwn-.

Der dicke Amtmann

In Pforzheim  war ein Beamter , der wegen seiner Fettigkeit
nur der dicke Amtmann genannt wurde . Seinen Dienst verwaltete er
so übel, daß er, als ihm eine Untersuchung drohte, in den Hohberg¬
wald flüchtete und sich dort im Kuhloch erhängte . Bon einem Fäger-
bursch, welcher gleich nachher hinkam, ward er abgeschnitten und
wieder ins Leben gebracht. Durch Geld und gute Worte bewog der
Amtmann seinen Retter , die Sache geheim zu halten, - aber nach zwei
Monaten erhängte er sich in seinem Wohnhause . Darin mußte er
nun Nacht für Nacht umgehen, wobei er einmal dem Hauseigentümer,
der ihm auspaßte , ein paar derbe Ohrfeigen gab . Ein anderer Mann
fragte ihn, als er auf dem Gang vor dessen Stube hin und her
wandelte , wer er sei, und erhielt die Antwort : „Der dicke Amtmann !"
„Gib mir deine Hand , damit ich sehe, ob du wahr gesprochen!" er¬
widerte jener, und darauf der Geist : „Da würde ich deine Hand übel
zurichten,- reiche mir etwas anderes her !" Der Mann hielt ihm ein
kleines Brett hin,- darauf legte der Geist seine Hand und erwies sich
durch deren Abbild , das sich sogleich eknbrannte, als der dicke Amtmann.

Nachdem die Spukerei gegen zwanzig Jahre gewährt hatte , ließen
die Hausleutc den Synagogendiener kommen, welcher mit dem
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siebenten Buck Mosis genau bekannt wae . Aus dcinselben bcsckwoe
der sstide das Gespenst und zwang es, in Gestalt eines kleinen, schwar¬
zen Hundes in einen Sack zu schlüpfen. Diesen trug er dann auf das
Feld bei dem Hobberg,  wohin er den Geist bannen wollte . Aber
auf seine Bitte brachte er ihn in das Kuhloch und wies ihm dort
seinen Bezirk an . Hier zeigt sich der dicke Amtmann im grauen
Uberrock, mit weistcr Schlafmütze und grünen Pantoffeln noch heute/
die Borübergehenden führt er zuweilen irre / auck Kat er schon
manchen, die ihn neckten, tüchtige Ohrfeigen gegeben.

V . Vaader.

Der dicke Amtmann

Im Hohbcrgwald zur Abendzeit
Berirrtcn zwei vom Pfade weit,
Den Heimweg sie nickt finden.
Es stöhnt und flirrt,
Es pfeift und sirrt
So in den Abendwinden.

ES faucht und kraucht,
Und hier, da schau —
Den zweien wie im Fieber
Geht grau mit weißer Zipfelmütz
Des Amtmanns Geist vorüber.

Der Amtmann saß im Oberamt
Dereinst , so streng als dick.
Sein Büttel hatte im Vollzug
Der Strafen groß Geschick.

Er kannte sie nach Art und Maß,
Hat treu sein Amt verseh'n,
Und meistens folgte dem Bcrdikt:
„Herr Amtmann , schon gcscheh'n."

Die Sünder hat dem Bolk zur Lust
Er öffentlich gebläut,
Geschrei und Lachen klang davon
Im kleinen Städtlein weit.
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Der ungetreue Amtmann hing
Sich einst mit eigner Hand.
Doch als man seine Leiche barg,
Er selbst am Fenster stand.

Und Nacht für Nacht, an zwanzig Zahr,
Ging er im Hause um
Und plagte Hauswirt , Knecht und Magd,
Die nakmens endlich krumm.

Der Jude Hayum ward zitiert.
Aus Moses siebtem Buch
Zwang nach dem Hohberg er den Geist
Durch macht gen Bannungsspruch.

Dort führt er jetzt die Leute irr
So lang ihm Irren frommt . —
Dem wilden Bub die Mutter drokt:
„Der dicke Amtmann kommt" ! v. r.«»-,Kammer,

Der Müller von Göttelfingen

Der Müller von Göttelfingen  im Schwarzwald hatte bei Leb¬
zeiten die Leute vielfach ums Korn betrogen. Zur Strafe dafür bekam
er im Grab keine Ruhe , sondern geisterte in der Mühle . Bei seiner
Beerdigung hatte er mit der Zipfelmütze auf dem Kopf und mit der
pfeife im Mund zum Bühncnladen hinaus seinem Sarge nachgesehen.
Später sah man ihn rauchend hinter dem Ofen sitzen. Um seiner los
zu werden, holte man einen Kapuziner , der ihn bannen sollte. Dieser
zog um die in der Stube Anwesenden einen Kreis mit Wasser. Darauf
hörte man Wagengcrasscl das Tal herauf und auf der Stiege Tritte
undGepoltervonzweiMännern . Daraufhin erschienderGeist alspudel.
Der Kapuziner wies ihn weg und befahl ihm, in kleinerer Gestalt
wieder zu kommen. Zetzt erschien er als Nabe und schließlich, auf des
Kapuziners erneuten Befehl , als Käfer . So konnte ihn der Mönch
in eine Schachtel bannen und forttragen . Der Geist flehte, man möge
ihn wenigstens an eine Stelle tun , von wo aus er die Mühle sehen



könne. Darum brachte ihn der Kapuziner unter einen Felsen in einer-
nahen Schlucht . Später brach man aus diesem Felsen Steine.
Dadurch wurde der Geist wieder frei und spukte aufs neue in der
Mühle , bis ihn der Kapuziner wieder hinausbannte . Au-»»f«apff.

Der ewige Jude

In der Hohen Dohle,  die man auf dem Wege von Wildbad
zur Eyachmühle am obersten Talhang des Eibergs durchschreitet, geht
zur mitternächtlichen Stunde der ewige Jude  um . Ein schwarzer
Mantel verhüllt die gebückte Gestalt / bleich und hohlwangig ist das
Gesicht, todernst blicken die Augen,- die Rechte umklammert einen
knorrigen Stock . Wem er im finstern Wald begegnet, der braucht sich
jedoch nicht zu fürchten,- denn der ewige Jude tut niemand etwas zu
leide. Er hilft nur Gutes schaffen. Bei Lebzeiten hat er den Heiland,
als er aus dem Leidensweg nach Golgatha unter der Last des Kreu¬
zes vor seinem Hause zusammcnbrach, mit dem Fuß in die Seite
gestoßen. Seither treibt ihn die Reue über dieseTat ruhelos durch
die Welt . na» pfa».

Der ewige Jude

Ich wand 're sonder Rast und Ruh ',
Mein Weg führt keinem Ziele zu,-
Fremd bin ich in jedwedem Land
Und überall doch wohlbekannt.

Ties in dem Herzen klingt ein Wort,
Das treibt mich fort von Ort zu Ort,-
Ich spräch's nicht aus , nicht laut , nicht leis,
Sollt ew'ge Ruh ' auch sein der Breis.

Es wärmt mick nicht der Sonne Licht,
Des Abends Tau , der kühlt mich nickt,
Ein grauer Rebel hüllt mich ein
In ewig gleichen Dämmerschein.
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Kein Mensch sich je zu mir gesellt,
Es lacht kein Blick mir in der Welt,
Kein Bogel singt auf meinem 'Pfad,
Ob meinem Haupte rauscht kein Blatt.

So ziel,' ick Tag und Rächt einber,
Das Herz ist voll, die Welt so leer/
Ich habe alles schon gesehn
Und darf noch nicht zur Ruhe gehn . . . .

Milk. Müller.

Der Mann im Monde

Im vorderen Schwarzwaldc , in der Umgegend von Ealw und
Liebenzell,  erzählen sich die Leute, daß die dunklen Flecken, welche
man im Vollmond sieht, von einem Mann hcrrühren , der in den
Mond verwünscht worden ist. Dieser Mann stahl am Sonntage , wo
er wähnte , daß die Jäger und Forstleute nicht im Walde wären , ein
„Büschele" Bescnreiser und trug es auf dem Rücken heim. Da be¬
gegnete ihm aber im Walde ein Mann , und das war der liebe Gott.
Der stellte ihn zur Rede , daß er den Sonntag nicht heilig halte , und
sagte, daß er ihn dafür bestrafen müsse. Er dürfe sich jedoch die Strafe
selbst auswählen : ob er in den Mond oder in die Sonne verwünscht
sein wolle . Darauf versetzte der Dieb : „Wenn cs sein muß, so will
ich lieber im Monde erfrieren als kn der Sonne verbrennen ." So ist
er mit seinem Bündel Besenreiser auf dem Rücken in den Mond ge¬
kommen, und man nennt ihn gewöhnlich das „Besenmännle ".

Einige erzählen auch: Damit das Besenmännle im Mond nicht
erfriere, habe ihm der liebe Gott das Holzbüschele auf dem Rücken
angezündet, und das brenne jetzt noch immer fort und werde nie er¬
löschen. 7!a<i>S.Mcier.

Junker Marten

Auf dem Schloßbuckel bei Singen  stand vor Zeiten das Schloß
Remchingen,  dessen Umgebung ganz unter Wasser gesetzt werden
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konnte. Darin kaufte Funker Marten,  ein böser Herr . Der gab
einmal seinem Knecht Spreu statt Dinkclsamcn zum Aussäen . Da
nun daraus keine Frucht entstand, lies; der Junker den Knecht ein¬
mauern , daft derselbe verhungert wäre , wenn nickt eine Schloftmagd
sich seiner erbarmt hätte . Durch ein kleines Loch in der Mauer gab sie
ihm täglich zu essen und zu trinken und erhielt ihn so sieben Jahre.
Endlich ward cs Marten inne. Da steckte er an der Spitze seines
Degens einen Wecken in das Loch, und als der Knecht darnach
schnappte, tötete er ihn durch einen Stich in den Mund.

Wegen dieser Untat — auch weil er oft srevcntlich geäußert : die
Fagd sei ihm lieber als der Himmel , und Gott möge ihn nur ewig
jagen lassen — must Junker Marten seit seinem Tode als Jäger
umgehen.  Bald jagt er mit seinen Hunden , welche Halsbänder mit
Rollschellen tragen , in Feld und Wald , besonders im Junker - und
Bannforste / bald fährt er in einer von Rappen gezogenen Kutsche,
bald streift er, gleich dem wilden Jäger , mit seinen Rüden durch die
Lüste, wobei sein Hehruf und das Gebell und Gcschell der Hunde weit
und breit gehört werden . Einem Fischcrknabcn, welcher in einer
Mondnacht dem Geiste begegnete und ihn irrtümlich als den Förster
begrüßte, hat er keine Antwort gegeben, einen Mann aber, der ihn zu
beleidigen wagte , in die Hfinz geworfen.

Junker Martens Grabstein  stand anfangs in der jetzt längst
verschwundenen Rcmchinger Heterskirchc, dem Erbbegräbnis seines
Hauses . Darauf war er in seiner großen Gestalt , mit Schwert,
Schild und Bogen , auf einem Hund stehend, ausgehaucn , und zu
seinen Häupten und Füßen befanden sich noch mehrere Hunde . 2n der
Folge, als die Kirche abgebrochen ward , kam der Grabstein nebst sechs
weiteren auf den Wilfcrdinger Gottesacker . Aber von da wurden sic
nach und nach alle gestohlen und zerschlagen, sodaß nur noch wenige
Liberreste von ihnen vorhanden sind.
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Junker Marlens Schatz
Und so zog ich Kreis uni Kreise,
Stellte wunderbare Flammen,
Kraut und Knochenwerk zusammen,
Die Beschwörung war vollbracht,
lind auf die gelernte Weise
Grub ich nach dem alten Schatze
Auf dem angezekgten Platze.
Schwarz und stürmisch war die Nacht.

Bei seinen Lebzeiten hat Funker Marlen in ein unterirdisches
Gewölbe seines Schlosses einen großen Schatz verborgen, welchen
er beute noch hüten muß . Derselbe liegt in vielen Eiscntruhen , deren
zwei mit Goldstücken, die übrigen mit Silbergeld angefüllt sind.

Einst beschwor ein österreichischer Stückwärter den Geist, ihm das
Gewölbe , dessen Eingang nicht sichtbar ist, zu öffnen. Nachdem er
heftig mit dem Junker gekämpft und dabei manche Verletzung erhallen
hatte , gelangte er zu den Truhen , auö denen er jedoch nur drei Hände
voll Geld nehmen durfte. Dann mußte er rasch wieder hinausgehen.

Einem Mann zu Singen  träumte einmal in der heiligen Vacht,
er solle aus den Platz kommen, wo ehemals das Schloß gestanden,
und dem dort liegenden Hunde die Schlüssel nehmen/ dann werde der
Schah sein Eigentum . Sobald der Tag graute , begab er sich dahin
und sah unter einem Holderbusch einen Pudel  mit einem Bund
Schlüssel im Maule . Aber er getraute sich nicht zu ihm hin, sondern
machte, daß er wieder nach Hause kam.

Vormittags um halb elf Uhr gewahrten einst einige Knaben im
Grase des Schloßbuckels eine große Steinplatte und hoben sie in die
Höhe. Da wimmelte es darunter von Goldkäfern . Ucbcrs Feld aber
kam ein dreisüßiger Geißbock  hcrangerannt , vor dem die Buben
davonliefen. Als sie um elf Uhr wieder an den Ort kamen, waren
Platte , Käfer und Bock verschwunden.

Zwei andere Knaben sahen dort auch eine Steinplatte , auf welcher
altes Geld lag. Zur Seite im Grase glänzte eine Goldstange.
Kaum hatte der eine etwas von dem Gelde , der andere die Goldstange
genommen, fo trabte ein scheckiger Hil fch herbei und scheuchte sie von
dannen.
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Als eines Sonntags der Pächter der Wilserdinger Fiegclhüttc in
die Bgrmittagskirche gehen wollte , kam er, ohne zu wissen wie, zu
dein Schlossbuckel und sah mit Erstaunen darauf die ganze Burg stehen.
Er ging hinein und traf eine weiße gungfra  u und einen schwarzen
Schreiber , welche sich an einem Tische gegenüber saßen, worauf eine
Schrift und ein Schreibzeug lagen . Flehentlich bat ihn die Jungfrau,
die Schrift zu unterzeichnen, wodurch er sie erlöse und sich selbst zum
Herrn des ganzen Schlosses mache. Aus Furcht vor dem Schreiber
tat er es jedoch nicht, sondern kehrte in die Ziegelhüttc zurück. Dort
sah er am Mittag vier Goldwagen , deren jeder mit vier Schimmeln
bespannt war , vom Schlossbuckel Herkommen und vorbeifabren / seine
Leute aber konnten dieses Fuhrwesen nicht wahrnehmen.

Aus dem Buckel zeigt sich nacktS bald ein Licht, bald ein Feuer,
bald ein schwarzer Mann , bald eine weiße Jungfrau.

Der Schatz bet Dietlingen
Einer Frau zu Dietlingen  träumte zwei Nächte nacheinander,

dass in der Furche zwischen ibrem und einem benachbarten Weinberg
eine weiße Frau sitze, die einen Hafen voll Geld auf dem Schoss habe.
Sie erzählte dies ihrem Mann , welcher ihr riet , in den Weinberg zu
gehen, wenn in der nächsten Nacht der Traum sich wiederholen sollte.
Als nun dieses wirklich geschehen war , eilte die Frau noch in der Nackt
hinaus , wo sic in der Furche die weiße Frau mit dem Tops voll Geld
sitzen fand . Stillschweigend nahm sie ihr denselben vom Schoß und
ging fort . Als sie an das Ende der Furche kam, ließ sich hinter ihr
ein fürchterliches Getöse hören. Gleichwohl kam sie mit dem Gelde
glücklich beim, starb aber nach Berfluss zweier Tage . Na» s . Baader.

Pforzheimer Schätze

Ein armer Weber in Pforzheim,  der nachts über den Gottes¬
acker bei der Stadtkircke ging, sah daselbst einen Haufen gelber
Boknen  liegen und nahm sie mit nach Hause . Am andern Tage
fand er sic alle in Goldstücke verwandelt und wurde so der „reiche
Weber ", wie man ikn seit der .̂ eit zu nennen pflegte.
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2.

Ein Hsorzheimer Mann sah am Wege nach Eutingen unter* einem
Baum einen Haufen sehr schöner Zwctschgcnkcrnc  liegen , wovon
er einige für seine Kinder einstecktc. Erst am andern Tage gedachte er
ihrer wieder, und als er sie aus der Tasche zog, waren sie in blanke
(Goldstücke verwandelt . Augenblicklich eilte er hinaus zu dem Baum,-
aber da waren keine Zwetschgenkerne inehr zu sehen.

Im Winter kam eines Nachmittags eine Hforzheimcr Frau in
ihren Hausgarten und sah eine Menge kleiner alter Silbcrmünzcn
im Schnee umherlicgen . Stillschweigend fing sie an , dieselben aufzu¬
lesen. Da kam eine Magd und redete sie an , und sogleich versanken
alle die Münzen , welche nock auf dem Boden lagen.

In einem Hause beim Hsorzheimer Rostwchr war eines Abends
eine Frau allein in der Stube . Da ries ihr die Stimme eines Un¬
sichtbaren herein : sie solle in den Keller gehen, den Hafen mit Eiern
holen, der dort auf einem bestimmten Hlahe stehe, und seiner auch die
Armen geniesten lassen. Sogleich begab sich die Frau in den Keller,
fand an der bezeichneten Stelle den Topf mit Eiern und nahm ihn
mit sich. Am nächsten Morgen waren die Eier zu Gold geworden,
wovon die Frau und ihr Mann den Armen reichlich mktleiltcn.

7?acb B. Baader.

Das gelbe Laub

In der Umgegend von Ealw  war einmal eine Frau in den
Wald gegangen, um Laub zu holen. Da sah sie unter einem Baume
so wunderschöne goldgelbe Blätter  liegen , dast sic eine ganze
Schürzt voll milnahm . Unterwegs aber wurde ibr das Laub so
schwer und immer schwerer, dast sic es nur mit Mübc heimbrachte.
Als sic es nun der Ziege in den Stall streuen wollte, waren es lauter
Goldstücke, und die arme Frau war mit einem Male unermeßlich reich.

Back B . Baader.
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Araumalk) erkält einen Scöatz

Aus der Ablei Frauenalb  ward einst ein Knabe in den Wald
des nahen Sägbcrgs geschickt, um Ameisen zu einem Krankenbad zu
holen. Aber nirgends konnte er „Klemmer " finden. Endlich kam ein
Mann , wie ein Jäger gekleidet, winkte ihm mitzugehen und führte
ihn zu einem großen Ameisenhaufen . Den schöpfte der Knabe in einen
Sack und stellte ihn in die Stube der Pförtnerin , wo er, weil es
schon Abend war , über Nacht stehen blieb. Als man ihn am nächsten
Tag öffnete, fand man statt der Ameisen lauter Goldstücke, worüber
im Kloster große Freude war . Noch am nämlichen Tage zog eine
Prozession mit dem Buben an der Spitze auf den Sägberg , um Gott
an Ort und Stelle für den Schatz zu danken/ allein der Platz des
Ameisenhaufens konnte nickt mehr gesunden werden . Den Knaben
ließen die Klosterfrauen sorgfältig aufzieben, und von dem Golde
spendeten sie reicklick Almosen. n<,» «. L->->d<>r.

Geister-Erlösungen
i.

Ein Mann in Dietlingen  und seine Frau träumten drei
Nächte hintereinander : sie sollten auf den Krummhcllcnbuckel gehen,
den Geist, der bei dem dortigen Schatz umwandle , erlösen und sich
damit den Schatz zu eigen macken. Aber sie dürften kein Wort reden,
sich nicht umsehen und überhaupt sich durch nichts stören lassen. Nack
dem dritten Traume wachten beide um elf Uhr aus, besprachen sich und
gingen dann miteinander hinaus . Am Ende des Dorfes rief ihnen
aus einem unbewohnten Kclterhaus eine starke Stimme dreimal halt!
zu. Sie achteten jedock nickt daraus und gelangten bald nachher auf
den rebcnbcpflanzten Buckel. Dort kam eine weiße Frau  zu ihnen,
die hieß sie in den benachbarten Weinberg gehen, wo sic viel Gold
finden würden . Als sie ihr nickt folgten, verwandelte sie sich in eine
goldfarbene Schlange und schoß aus sic zu, während noch viele andere
Tiere von fürchterlicher Gestalt erschienen und ein Kracken entstand,
wie wenn alle Nebpfäblc zusammenbräcken.
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Trotz alledem blieben der Mann und seine Frau ruhig stehen,
worauf der Lärm sich legte, die Tiere verschwanden und die Schlange
wieder zur weißen Frau wurde . Diese führte das beherzte paar an
den Platz , auf dem zwei Töpfe voller Goldstücke standen. „Ihr habt
mich nun erlöst", sprach sic, „und den Schatz hier gewonnen / nehmt
ihn mit nach Hause, aber bis ihr dort seid, verhaltet euch wie seither,
sonst wird alles wieder zu nickte!" Darauf nahmen die beiden Leute
die Töpfe und gingen damit fort, ohne sich an das Krachen zu kehren,
welches hinter ihnen von neuem begann . Aus dem Kellerhaus rief es
ihnen wieder dreimal halt ! zu, die Frau schüttelte darauf verneinend
den Kopf und blieb fortan mit diesem Schütteln behaftet.

Nachdem sie glücklich zu Hause angelangt waren , sahen sie am
Morgen auf dem Krummhellenbuckel nach und fanden alle Rebpfähle
umgebrochen auf ihren Plätzen . Sieben Fahre nachher starben der
Mann und die Frau zu derselben Stunde . n«->, B. Baader,

2.

Ein Bürger von Conweiler  hatte in seinem Leben mehrfach
Marksteine versetzt. Drum fand er nach seinem Tode keine Ruhe.
Allnächtlich um die Geisterstunde irrte er durch das Feld mit dem
Klageruf : „Wo soll ich ihn hintun ? Wo soll ich ihn hintun ?" Dies
hörte einst ein beherzter Mann und gab zur Antwort : „Wo du ihn
genommen hast." Darauf sei der Geist zur Ruhe eingegangen.

Schwer das Herz mit Fluch beladen
Und verstrickt in Erdendingen
Schieden sie aus diesem Leben.
Frieden ihrer Seele geben
Und Erlösung kann nur bringen,
Wen der Himmel schickt in Gnaden.

Friedrick Fick.

*
*

*
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